
TIPP

Lesegottesdienst am Abend 
des Palmsonntags

•	 Gesang zur Eröffnung: „Holz auf Jesu 

Schulter“ (GL 291/KG 393)

•	 Liturgischer Gruß/Eröffnung

•	 Einführung: Wir haben uns heute 

Abend versammelt, um den letzten 

Stunden im Leben Jesu nachzu

spüren. Wir hören die Lesungen  

des Tages sowie die Passion nach  

Markus.

•	 1. Lesung: Jes 50,4–7  

(Lektionar II, S. 115)

•	 Antwortpsalm: „Mein Gott, mein 

Gott, warum hast du mich verlas-

sen?“ (GL 293 K/A) mit Versen aus 

Ps 22 (V. 8 f.17–20.23 f. im Freiburger 

Kantorenbuch, S. 37;  

alternativ: KG 608 u. KG 608,1)

•	 2. Lesung: Phil 2,6–11  

(Lektionar II, S. 116–117)

•	 Ruf vor der Passion: „Christus Sieger,  

Christus König“ (GL 629,5/

KG 385,5 K/A) Vers: „Christus wurde 

für uns gehorsam bis zum Tod, bis 

zum Tod am Kreuz. Darum hat ihn 

Gott über alle erhöht und ihm den 

Namen gegeben, der größer ist als 

alle Namen“ (Freiburger Kantoren-

buch, Bd. 2, S. 30/Cantionale zum 

KG 08,7).

•	 Markus-Passion: Mk 14,1 – 15,41 

(Lektionar II, S. 117–129, ohne die 

Schilderung der Grablegung) in ver-

teilten Rollen, ggf. von verschiedenen 

Orten aus; mit gesanglichen Unter-

brechungen des Vortrags der Passion, 

z. B. „Seht hin, er ist allein im Garten“ 

(GL Freiburg 792) 

–  Strophen 1+2 nach Mk 14,42 

–  Strophen 3+4 nach Mk 14,52 

–  Strophen 5+6 nach Mk 14,72 

–  Strophen 7+8 nach Mk 15,20a

•	 Stille 

•	 Vaterunser

•	 Entlassung (feierlicher Schlusssegen 

„Vom Leiden des Herrn“, MB S. 540 f.)

� Jörg Müller, Freiburg i. Br.

I n vielen Kirchenräumen gibt es Ikonen, 

die – meist in Seitenkapellen aufgestellt 

– der individuellen Andacht dienen. 

Gottesdienste eröffnen die Chance, in einer 

Bildbetrachtung die Symbolik dieser Kunst-

werke für alle zu erschließen.

Das folgende Beispiel bietet Bausteine 

für einen Ostergottesdienst mit Betrach-

tung der Ikone der Frauen am Grab Jesu. 

Die Ikone sollte gut sichtbar für alle auf-

gestellt, auf eine Leinwand projiziert und/

oder für alle ausgedruckt werden.

•	 Eröffnung: Christus ist auferstanden! Er 

ist wahrhaft auferstanden! Wenn Christus 

nicht auferstanden wäre, wäre unser Glau-

be hinfällig, schreibt der Apostel Paulus an 

die Gemeinde in Korinth (vgl. 1 Kor 15,14). 

Mit einem Bekenntnis zur Auferstehung 

Jesu haben wir unseren Gottesdienst be-

gonnen und dabei einen Gruß verwendet, 

den sich orthodoxe Christen in den Gottes-

diensten der Osterzeit immer wieder zuru-

fen. Worauf aber beruht unser Glaube an 

die Auferstehung Jesu? 

•	 Evangelium: Mt 28,1–8 oder Mk 16,1–8 

oder Lk 24,1–12

•	 Zu den Bibeltexten: Das Evangelium 

ist eindeutig. Nach den Berichten von Mat-

thäus, Markus und Lukas waren einige 

Frauen die ersten, die die Botschaft vom 

auferstandenen Jesus gehört und dann 

auch weitergegeben haben. Ihr Zeugnis ist 

wesentlich für unseren Glauben! Dies ist 

schon deshalb bemerkenswert, weil in der 

Standesordnung der damaligen Welt die 

Aussage von Frauen so gut wie nichts ge-

golten hat. Dass nun Frauen die Grundlage 

eines Glaubens verkünden, der für die gan-

ze Welt von Bedeutung ist, zeigt, dass Gottes 

Wege immer wieder anders sind, als sich es 

Menschen vorstellen. Bei Gott gelten eben 

andere Maßstäbe! Er sorgt immer wieder 

für Überraschungen. Dazu gehört auch die 

Botschaft, dass ein Toter lebt.

Die Evangelisten schildern das Ereignis 

am Ostermorgen mit jeweils eigenen Akzent-

setzungen, sind sich jedoch darin einig, dass 

Frauen am Morgen nach Jesu Kreuzigung 

sein Grab aufsuchten und vor einem leeren 

Grab standen. Lukas erwähnt, dass Jesus der 

erste war, der in dieses Grab gelegt wurde. 

Eine Verwechslung von Toten war daher 

nicht möglich, das Grab muss bei der An-

kunft der Frauen leer gewesen sein. Was sie 

dort erlebten, war für sie ein Wechselbad aus 

Angst, Entsetzen und Freude. Die Bibel kennt 

solche Abläufe: Immer wenn Gott in die Welt 

der Menschen einbricht, reagieren diese 

zunächst mit Furcht und Schrecken. Doch 

wandeln sich diese Empfindungen dann in 

Freude und münden in ein Lob Gottes. Die 

Ikone und die zugehörigen gottesdienstli-

chen Texte bringen dies ins Wort und Bild.

•	 Hinweis: Die folgende Betrachtung be-

zieht sich auf die abgebildete Ikone auf S. 70. 

Andere Varianten setzen Akzente: statt eines 

Mausoleums eine Grabhöhle; statt eines En-

gels zwei Engel; Maria und Salome im Ge-

spräch mit dem Engel, während sich Maria 

von Magdala schon auf den Weg macht; die 

regungslosen Wächter ...

Der folgende Text lässt sich leicht auf die 

anderen Varianten der Ikone anpassen.

•	 Bildbetrachtung – die Botschaft der 

Ikone:

Schauplatz ist eine Felsenlandschaft, in 

der kein Leben herrscht. Nicht ein-

„Sagt lieber den Aposteln, 
er ist erstanden!“

Bausteine für einen Ostergottesdienst mit Betrachtung 
der Ikone der Frauen am Grab Jesu
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mal ein Grashalm ist zu sehen. In dieser Landschaft ist ein Mau-

soleum zu sehen, dessen Eingang offen steht. Der Rollstein, der 

den Eingang verschließen soll, ist beiseite gewälzt. Auf ihm hat ein 

Engel in strahlendem Weiß Platz genommen. Die Stellung seiner 

Flügel deutet an, dass er eine Botschaft für die Frauen hat, die sie 

sehr bewegen wird. Auch schwebt er mehr als dass er sitzt. Mit 

seiner linken Hand hält er den Botenstab, der ihn als Überbrin-

ger einer bedeutenden Nachricht kennzeichnet, mit seiner rech-

ten zeigt er in das Grab und verweist auf ein Tuch, das im selben 

strahlenden Weiß gehalten ist wie sein Gewand. Das Tuch ist wie 

eine Lichtquelle in der Finsternis des Grabesinneren. Der Blick des 

Engels ist auf drei Frauen gerichtet, die gerade den Weg durch die 

Felsenlandschaft gehen und nun kurz vor ihrem Ziel stehen, dem 

Grab, in das Jesus gelegt wurde. Das Markusevangelium nennt ihre 

Namen: Maria von Magdala, Maria und Salome. Sie tragen Gefäße 

mit Salböl. Dies hat ihnen und der Ikone die Bezeichnung „Die 

myrontragenden Frauen“ gegeben. Myron heißt das Salböl, das in 

Gottesdiensten der östlichen Kirchen verwendet wird. Maria von 

Magdala, erkennbar an ihrem roten Gewand, ist eindeutig die An-

führerin der Gruppe. Neben ihr geht die „andere Maria“ und hinter 

beiden Salome, von der nur der Kopf zu sehen ist. 

Während Salome noch im Gespräch mit der anderen Maria dar-

über ist, wer den Stein vom Grab wegwälzen könnte, hat diese schon 

bemerkt, dass etwas Unerwartetes eingetreten ist. Ihre rechte Hand 

verrät ein abwartendes Innehalten. Maria von Magdala diskutiert 

bereits mit dem Engel, der ihnen den Zugang zum Grab versperrt. 

Die Haltung  ihrer linken Hand verrät intensive Kommunikation. Der 

Engel lenkt ihre Aufmerksamkeit auf das Tuch, das in der dunklen 

Grabkammer liegt, und sagt damit, dass der Grund des Kommens der 

drei Frauen nicht mehr besteht. Behutsam, aber mit Autorität spricht 

er die Gedanken der drei Freundinnen an: „Ihr sucht Jesus, den Ge-

kreuzigten. Er ist nicht in diesem Grab! Es gibt hier keinen Toten. Ihr 

könnt aufhören zu weinen! An der Stelle, an die er gelegt wurde, liegt 

nur noch das Leichentuch. Jesus lebt und braucht dieses und auch 

euer Salböl nicht mehr! Erinnert ihr euch nicht daran, was er schon 

lange vor seiner Kreuzigung zu euch gesagt hat? Jetzt ist etwas an-

deres wichtig: Geht und erzählt seinen Jüngern, was geschehen ist.“ 

Die Worte des Engels bringen die Frauen zum Nachdenken und 

zum Glauben. Die Hymnen der Ostkirche deuten dies aus: „Der 

Engel, der am Grabe stand, rief den balsamtragenden Frauen zu: 

Balsam ziemet den Toten. Doch fremd der Verwesung ist Christus. 

Ruft vielmehr: Der Herr ist erstanden und schenkt der Welt das 

große Erbarmen“ (Tropar vom Sonntag der balsamtragenden Frau-

en, 3. So. der Osterzeit). Was sie erfahren haben, sollen sie nicht für 

sich behalten. Der Engel beauftragt sie: „Dem Morgengrauen eilten 

die Frauen um Maria voraus und fanden den Stein weggewälzt vom 

Grab. Sie hörten vom Engel: Was sucht ihr den im ewigen Licht 

Seienden bei den Toten wie einen Menschen? Seht die Grabtücher! 

Lauft und verkündet der Welt, dass der Herr auferweckt wurde 

und den Tod getötet hat, dass er Gottes Sohn ist, der das Menschen-

geschlecht rettet“ (Hypakoi für die Sonntage). 

Auf die Worte des Engels hin eilen sie zu den Aposteln, die die 

Auferstehungsbotschaft noch nicht erfahren haben, und drängen 

diese: „Die salbentragenden Frauen brachen auf im Morgengrauen. 

Und da das leere Grab sie geschaut, sprachen sie zu den Aposteln: 

Die Verwesung besiegte der Mächtige und entriss den Hadesbewoh-

nern die Ketten. Freimütig gebet die Kunde: Christus, der Herr, ist 

erstanden und schenkt der Welt das große Erbarmen“ (Laudes vom 

Dienstag der dritten Osterwoche, Kathisma).

Weitere Anregungen für den Gottesdienst: 

•	 Meditativer Gesang oder Text zum Thema der Ikone (z. B. den 

ostkirchlichen Sonntagslobpreis in der Online-Version dieses Bei-

trags auf www.gottesdienst.net).

•	 Die Ikone von den Mitfeiernden betrachten lassen und Eindrü-

cke dazu austauschen. 

•	 Raum für Stille, Gespräch und freies Gebet geben. 

•	 Vor der Ikone Weihrauch und Kerzen aufstellen, am Schluss 

einladen, die Kerzen mitzunehmen und als Zeichen für die Oster-

botschaft weiterzugeben.

•	 Gesänge aus dem Liedgut der Westkirche: Ostersequenz (GL 320/

KG 433), Gelobt sei Gott im höchsten Thron (GL 328/KG 437), Wel-

cher Engel wird uns sagen (W. Wilms).

Weitere Informationen zur Theologie der Ikonen bietet der Beitrag 

auf S. 78–79 in diesem Heft.
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